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rechtigkeit für die Erde, die Revolution des Chriftentums, wie fie
Leonhard Ragaz verkündet. Das heißt für uns, in der Richtung der
tfchechifchen Reformation weiterzugehen und das Lebenswerk
Mafaryks weiterzuführen, den Bedürfniffen der heutigen Zeit entfprechend.

Daß wir auch heute und heute erft recht zum Sozialismus und
zum Kommunismus ftehen muffen, ift uns felbftverftändlich. Aber
wir find überzeugt, daß wir uns nicht nur zu der neuen fozialiftifchen
Gefellfchaftsordnung bekennen follen, fondern daß wir auch die
theoretifchen Grundlagen des Sozialismus, infofern fie eine wichtige
Wahrheit enthalten, anerkennen muffen. Man fpricht oft davon, daß
die alten Grundlagen des Sozialismus zerfallen und daß der Sozialismus

neue Grundlagen braucht. Man fagt, daß der Marxismus
überwunden werden muß. Das gilt vom Marxismus als einem dogmatifchen

Syftem. Aber der Marxismus ill nicht nur ein folches Syftem;
er enthält auch einen richtigen und wahren Kern, den man auch heute
anerkennen muß. Es ift nicht nur fein Meffianismus und fein Glaube
an die Gerechtigkeit, wie es fchon Leonhard Ragaz richtig betont hat,
fondern auch der wahre Kern des dialektifchen Materialismus mit
feiner Betonung der wiffenfchaftlichen, d. h. realiftifchen und em-
pirifchen Auffaffung aller Wirklichkeit, auch der geiftigen Wirklichkeit,

im Gegenfatz zu allem philofophifchen Idealismus, und mit
feiner daraus folgenden Betonung der Einheit von Theorie und Praxis.

Wir find überzeugt, daß es die heutige Aufgabe des religiöfen
Sozialismus ift, auf die Synthefe des richtig aufgefaßten Sozialismus
und Kommunismus mit dem neu verftandenem Chriftentum
hinzuarbeiten. Diefe Synthefe ill nach unferer Ueberzeugung nicht nur
möglich, fondern auch dringlich und notwendig. Es ill eine Forderung
Gottes an unfere Zeit. Die Zeit ift heute reif dafür. Mögen wir in
diefer Aufgabe, die uns heute von Gott felbft geftellt ift, nicht
verfagen! Fr. Linhart, Prag.

Gibt es einen tödlichen Haß zwifchen der jüdifchen
und der arabifchen Nation?
Von Erich Efra Steinitz, Jerufalem.

Bei der Lektüre des Abfchnittes „Paläftina" in Heft 9 der
„Neuen Wege", Seite 424, flieg folgende Erinnerung vor mir auf:

Es war im Jahre 1918 in den letzten Monaten des erften
Weltkrieges. Ich hatte, als Unterprimaner eines Berliner Humaniftifdien
Gymnafiums, einen Auffatz verfaßt, eine harmlofe, völlig unpolitifche
Befchreibung einer Reife an die deutfehe Oftfeeküfte. Dabei fah ich
in einer Kirche in Lübeck ein Denkmal, dem die Franzofen vor
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mehr als hundert Jahren die Augen entfernt hatten, da fie aus
Edelfteinen beftanden haben follen. Und ich fchrieb: „Wer follte da nicht
von Haß ergriffen werden gegen den Erbfeind!" Ich fehe heute noch
die erftaunten Augen einer Verwandten von mir, der ich diefen Auffatz

zu lefen gab. „Was meinft Du eigentlich damit, .Erbfeind'?" Ich
habe mich tief gefchämt. Ich war nicht imftande, auch nur das
geringfte Motiv des Haffes zu beweifen oder meiner Behauptung irgendwelche

Unterlage zu geben. Und das im vierten Jahre des Krieges!
Ich hatte es eben in der Schule gelernt, daß die deutfehe Nation und
die franzöfifche Erbfeinde find.

Jahre find feitdem vergangen, und wir haben im Laufe diefer Zeit
in punkto „tödlichen Haffes" oder „Erbfeindfchaft" zwifchen zwei
Nationen viel zugelernt. Ob es Griechen gegen Türken, oder Bulgaren
gegen Türken, oder Griechen gegen Bulgaren, Engländer gegen
Deutfehe, Deutfehe gegen Ruffen waren, immer war es tödlicher Haß
zwifchen zwei Nationen, je nachdem es die politifche Konftellation
gerade erforderte.

Und fo ift es heute zwifchen Juden und Arabern. Ich möchte ein

paar Beifpiele diefes „tödlichen Haffes" erzählen. Es war fchon vor
zehn Jahren, kurz nachdem ich ins Land gekommen war. Ein
arabifcher Patient eines mir befreundeten Arztes lud diefen zu einer
Hochzeit ein, und da ich ganz zufällig anwefend war, wurde ich
felbftverftändlich miteingeladen. Wir verbrachten einen Abend, eine
Nacht und den darauffolgenden Tag im arabifchen Dorf. Man
bedauerte, daß wir nicht die folgenden Tage auch bleiben konnten, wofür

man offenbar kein Verftändnis hatte. Ich bedauerte, daß ich noch
keine Möglichkeit hatte, mich mit den Menfchen zu verftändigen.

Eines Tages kam zu dem Bauer, bei dem ich arbeitete, ein arabifcher

Bauer. Er wollte Schößlinge von Olivenbäumen kaufen, bezahlte
den Preis für zwei Dutzend und forderte den Juden auf, fie ihm
abzuzählen; diefer fagte ihm, er folle fie fleh nur felber ausfuchen und
abzählen, er fei gewiß, er werde fich fo viel nehmen wie ihm zukäme.
Ich fah, daß der Araber voller Freude über fo viel Freundlichkeit die
Hand des Juden küßte. — (Kurz darauf wurden die erften jüdifchen
Bauern das Opfer der arabifchen Terrorbanden!)

Ich habe während des Krieges die Verteilung von Textilfarben
an jüdifche und arabifche Händler zu verwalten gehabt. Die Araber
haben lieber auf ihre Zuteilung in Zeiten größter Knappheit
verzichtet, ehe fie die Ware von einem der arabifchen Großhändler
bezogen, der als Wucherer und Falfcher bekannt war. Ich habe
inzwifchen foviel Kenntnis der Sprache erworben, daß ich mit den
Menfchen fprechen, auch ein wenig fcherzen kann. Ich bin mehrere
Male auf die arabifchen Dörfer gefahren, bis weit in die wüllen
Gegenden des Südens. Ueberall bin ich nur mit der größten Freundlichkeit,

einer fall kindlichen Freude, mich bewirten zu können, aufge-
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nommen worden. Als Beamter der Regierung war ich für fie eine
Refpektperfon; als Menfch, der ihnen freundlich entgegenkam, war
ich ihr Freund, felbft als Jude und felbft wenn ich ihnen die von
ihnen geforderte Materialmenge abfchlagen mußte. Wenn ich heute
durch den arabifchen Markt der Jerufalemer Altftadt gehe, durch
Hebron oder Nablus — bekannte Zentren arabifcher Nationaliften
— werde ich von allen Seiten eingeladen, eine Taffe des herrlichen
türkifchen Kaffees zu trinken, während mein Junge mit Behagen die
Süßigkeiten lutfcht, die ihm zugefteckt werden.

Das find nur einige meiner perfönlichen Eindrücke, wie fich das
Problem darfteilt. Fall in jeder Siedlung, die ich auf dem Lande be-
fuchte, konnte ich arabifche Siedler mit den Juden zufammenfitzen
fehen. Gerade jetzt, in der Zeit der größten politifchen Spannung,
find im Süden des Landes, in einer Gegend, die eine einzige Wüfte
darfteilt, ein Dutzend neuer Siedlungen entftanden. Am Gründungstage

kamen von allen Seiten die Beduinen aus der Nachbarfchaft herbei,

um ihre Gaftgefchenke zu bringen, ja einer bat fogar, in die neue
Siedlung als Kamerad aufgenommen zu werden! Sie alle wiffen, was
folch eine Siedlung für fie bedeutet: ärztliche Hilfe zu jeder Zeit in
allernächster Nähe und vor allem das Koftbarfte, was es in diefem
Lande gibt, Waffer!

So fieht der „tödliche Haß zwifchen den beiden Nationen" in
Wirklichkeit aus. Erft wenn der Befehl von „Oben" kommt, wird
boykottiert, platzen die Bomben und gehen die Gewehre los. Und
das follte zu denken geben.

«Blinder Pazifismus»^
Eine Anmerkung zu dem Artikel von F. W. Foerflër Tarnung vor

Illufionen in der deutfchen Frage".

Wir möchten an diefer Stelle nicht zum Ganzen des Foerfterfchen
Artikels, der fo viel Auffehen erregt hat, Stellung nehmen, denn die
deutfehe Schuld und die Behandlung Deutfchlands wäre ein Thema,
das mehr Zeit und Raum erforderte, als uns im Moment zur Verfügung
fteht.

Was wir hier anbringen möchten, ill ein Proteft gegen einen immer
mehr einreißenden Unfug, den nun leider auch Foerfter mitmacht, nämlich

den, das Wort Pazifismus zum verächtlichen Schimpfwort zu
machen. Das Refultat würde dann fchließlich fein, daß am Ende das Wort
„Militarismus" zu Ehren käme, in dem Sinne, daß Militariften auf alle
Fälle als die hellfichtigen Realiften daftünden, während fich mit dem
Begriff des Pazifismus nicht nur alles Schwächliche und Feige, fondern

*) Vgl. Neue Zürcher Zeitung Nr. 1936, 27. Oktober 1946.
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